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Kuâolî Roller Nachdruck verboten.

Mit einer Knnstbeilage lind fiinf Reproduktionen im Text*").

illchou Adolf Freys Böcklinbuch war ei» Stück Zeit- und
Kunstgeschichte. Nicht ei» trockenes kritisches Werk voller

ästhetischer Werturteile »nd Rnisonnements, Den» ei» Dichter,
der Biographien schreibt, »ins; eines »ls Endziel verlockend vor
Augen sehen: seine Gestnlten schreiten lebenntinend durch das
Werk, nn ihrem Handeln wächst ihre künstlerische Persönlich-
keit empor. Es liegt ein Stück Selbstverleugnung in dieser Art
biographischen Schaffens; die sichere nnd scharfe Analyse der
ästhetischen Individualität, die dem synthetischen Aufbau vor-
ausgehen muff, entzieht sich dem unerfahrenen Leser: wer den
groffen Zug eines dichterisch erfafften Künstlerlcbens an sich

vorbeigehen lässt, vergifft zu leicht, welche Summe von Knust-
gelehrsamkeit, von Menschen- nnd Seelenkenntnts in der Arbeit
niedergelegt ist.

Das neue WerkAdolfFreys,
die Biogrnphie des Tiermalers
Rudolf Koller, ist noch mehr
als seine frühern biographi-
scheu Arbeiten die genial an-
gelegte Entwicklungsgeschichte
von Bien scheu- nnd Knust-
schicksalen ans der Zeitpsycho-
logie. Auch die Meisterschaft
des ästhetischenBiographen be-

steht, Ivie die jedes echten

Künstlers, in der wirkungs-
vollen Beleuchtung der Wesens-
ziige, in der Vernachlässigung
des Nebensächlichen. Die Ans-
gäbe Adolf Freys war hier
nicht leicht; über Rudolf Koller
hatte noch niemand geschrie-
bcn; das ganze Material lie-
fcrten Briefe und persönliche
Mitteilungen. Koller selbst be-
saff, als er mit dem künftigen
Biographen über sein Leben
plauderte, nicht mehr den kri-
tischen Scharfblick für Wichti-
ges nnd Zufälliges. Dem Ge-
schichtschreiber dieses Lebens
stand also nur das. rohe Ma-
terial von ganz ungleichem
Wert zur Verfügung.

lind der erste Eindruck, den
mir das Kollerbnch machte,
war der eines geschlossenen

Kunstwerkes, das mit seinem
Mindestanfwand von literari-
scheu nnd kritischen Hilfsmit-
teln überzeugend, lebendig
wirkt.

Wir meinen oft vertraute ii»aoit li-ais,- (m-s->»sz). Piwi.
Stimmen ans dem „Grünen
Heinrich" zu vernehmen, wenn wir mit Adolf Frey den jungen
Koller ins Leben Hinansgeleiten. Nicht nur über den köstlichen

Seiten, die vom Zürich der dreißiger Fahre erzählen, liegt der

würzige Duft echter Schweizerart. Das ganze Buch konnte nur
von einem Schweizer über einen Schweizer geschrieben sein.

Nicht allein die glückliche Verwendung von malerischen Dialekt-
Wörtern erzielt die Massigkeit; Adolf Frey besitzt schon lange
das groffe Geheimnis unserer poetischen Realisten, die melo-

diöse Wortfolge, oft auch die eigenartige, etwas umständliche

Satzl'ildnng unserer Mundarten künstlerisch zu verwenden. Ob

nun Rudolf Koller in Düsseldorf, in Paris oder in München

lebte, Adolf Frey weiff sein ganzes Wesen in nnverkennbar

"») Der Tiermaler Rudolf Koller clSW-lsoy von Adolf Frey. Mit
dreizehn Heliogravüren und zwei Originalradierungen. Stuttgart und Zerlin,
J.G.Cotwsche Buchhoudlnna Nachfolger, iSW. FA w. 70.

«> Mit Ausnahme der Reproduktion S. Int7 (nach -imr O-lskiz.,- im

Besitz do» Dr. Conrad Eschen Hoden wir unsere diesmaligen Kollerbilder nut

giitig-r Erlaubnis dem Kollerbnch von Adolf Freh entnommen, d.h. das oben-

stehende Bildnis des Meisters nnd die Radierung S.^o itach den Kupfer-
drneken von O. Felsing in Berlin, die übrigen drei Bilder nach den photogra-
phischen Aufuahmeu von PH. u. E. Link in Zürich wiedergegeben. A. d. N.

heimatlichen Tönen zu schildern. Auch Böcklin, Stückelberg
Zünd, Stäbli, die im Kollerbnch an uns vorübergehen, er-
scheinen allein schon im Flnidnm der ursprünglichen Schreib-
weise als die echten Söhne ihres Vaterlandes. Diese formal-
stilistische Eigenart der Biographie würde Adolf Freys neues
Buch an und für sich zu einem Meisterwerk moderner Heimat-
knnst stempeln.

Wenn wir in die Tiefen der seelischen Analyse steigen,
offenbart sich n»s Adolf Frey in seiner ganzen rassigen und
doch wieder sensitiven Künstlerschaft. Mit scharfem Ange ver-
folgt er die wechselnde Brandung der Herzenswoge am alten
starren Schicksalsfelsen; von hoher Warte überblickt er die
Kräfte und Gegengewalten, die in Kollers Kiinstlerleben einen
Zug bittern Wehs und kaum verhaltenen Knmmers trugen.

Dann wieder führt uns der
Dichter zu den Lebenshöhe-
punkten, wo der Wogengischt
als Diamantregen der Sonne
entgegenjubelt, wo ein mäch-
tiges Schaffen wie reicher Blii-
tensegen das schlichte Künstler-
leben vergoldet. Den rührend-
sten Ausdruck für die Schöpfer-
freudcn und -schmerzen findet
Rudolf Koller oft selbst in
seinen Briefen; besonders der
treffliche Freund Zünd konnte
schon früh tiefe Einblicke in
die verschlossene Seele tun. Wir
verstehen ans den Schicksalen,
aus dem Charakter Kollers

seine starken künstlerischen
Wandlungen, seine Vielseitig-
keit, anderseits seinen Mangel
au Selbstkritik. Wer Koller nur
als Tiermaler gekannt, wird
mit lleberraschung von dem
Reichtum seines Talentes lesen.
Die Biographie weist immer
wieder ans die köstlichen Por-
träts, die landschaftlichen Ar-
betten Kollers hin. Die cha-
raktcristischen Bilder, die au-
geführt werden, sind stets mit
wenigen klareil Worten be-
schrieben. Technische Einzelhei-
ten finden in einem Buch, das
für weite Kreise berechnet ist,
mit Recht n»r die notwendigste
Beachtung.

Aber nicht nur der Porträ-
tist, der Tiermaler und Land-

Frmiz Hnnsstnengl, München, 1W8. schafter kommt zum Wort. Kol-
lers feine Urteile über Kunst

nnd Leben finden die verdiente Würdigung. Wenn er über
Pleinnirismus spricht, über Corotstimninngen am Zürichsee,
wenn er über Calamc, Steffan, Böcklin, Zünd urteilt, wenn
er sich über techniscbe Fragen verbreitet, gibt er meist Eigenes.
Interessant ist auch das Hineinwachsen in Böcklins überlegene
Persönlichkeit, das sich doch in manchen Urteilen, seit früher
Fugend, wiederspiegclt. — Dem stillen Humor war Koller nicht
nnzngänglich: die Biographie hat einige kostbare Situationen
festgehalten und gezeigt, das; der Melancholiker oft auch Grund
zum Lachen hatte — und lachte.

Adolf Frey zeichnet Kollers Verhältnis zu den bedeutendsten
Zeitgenossen scharf nnd kritisch. (Meisterhaft ist z.B. seine
Parallele Koller-Troyon). Wir erhalten so das klare Wieder-
bild eines engern Kreises von künstlerischer und gesellschaft-
licher Kultur. Wir lernen Böcklin von der jugendlich-sentinien-
talen Seite kennen, erhalten einen Einblick in das künstlerische
Werden der Kollerschüler Stäbli und Soldenhoff. Briefe und
Mitteilungen der ersten Schweizerkünstler untereinander bringen
manches persönliche Urteil von hohem Wert. Ich denke da nur



Jules Conliui Rudolf Roller.— lvladimír Galaktionoivitsch Roroleuko- lllakars Tranni.

> i mm des ältern und neuern Zürich. Du und dort
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' ' Kattin des Künstlers haleine hervorragend reiche

''
^ bekannte, sowie noch nie publizierte Werke des

gedruckten Blätter sind vom Biographen I»it feinem
- «' r H kritischem Urteil ausgewählt: sicher kein Leichtes

' aus dem nngemein reichhaltigen Werk des Ma-
'WWMMWÂWWMìî ' lers ganz chnrnkteristische Schuffellslverke heruus-

- ^WVWWWWWmW^?^M^l^^ zuHeben! Ich will liier nur wenige anführen: das
feine Selbstporträt des Sechzehnjährigen als eine

i>AWNW»WA»UWIW starke Talentprobe, das liebeusivürdige Bild der

MMHWrW Gattin, die „Idylle", die neben einem unver-
gleichlich modellierten Niud Figürliches und Laild-

lM^W schaftliches in seltener Vollendung zeigt. Dann
den wassertrinkeuden Hirtenknaben laus demKünst-
lergiitli) mit der klassisch schönen Haltung — wie
beim dornansziehenden Alpenbnben ein Hauch
antiker Grazie, eine Verklärung des natürlichen
Primitiven in der Kunst. Wir bewundern ferner
Studien eines Schafes, einer Kuh, Studie ^und

gleich zwischen Skizze und vollendetem Bild an-
regen. Ganz charakteristisch für den Künstler sind

lìuciolk llottsrs Selbstbildnis vorn Iakr <844. ^ìe zwei Nü^ievunsteli, dîe ill treulicher Wieder-
gäbe ciit wertvoller Schmuck des Buches sind,

an Zünds große Einschätzung Hodlers oder an Böcklins cha- Der überraschend billige Preis des Werkes, Fr. lv. —,
rnkteristische Abneigung gegen Segantini. Frey führt nns in die macht die Anschaffung auch für bescheidene Börsen möglich.
Malergesellschaft in Meiringen und Nichisau, in die Ansstel- Mit Adolf Freys Kollerbnch bringen wir ein glanzvolles Stück
lnngen nach Paris, Wien, München, in die römischen Künstler- heimatlicher Zeit- und Knustgeschicbte in unser Hans, ein wür-
kreise und mitten ins Zürcher Leben hinein, in die Dienstags- diges Denkmal für einen unserer größten Künstler, dessen Name
gesellschaft, die alte Künstlergesellschaft mit ihren lebenden immer mehr genannt sein dürfte, nicht nur in der Fremde,
Bildern, in die neue Kunstgesellschaft. Wir begegnen Gottfried auch im eigenen Vaterlande.
Keller, der Familie Wesendonck und noch manchem stolzen Na- ANez Conlin, Zürich.

Makars îlraum. Nachdruck verboten.

Ein Weihnachtsmärchen von Wladimir Galnktionowitsch Korolenko.
Aus dem Russischen übersetzt von Marin von Thilo, Vinniuge».

iesen Traum träumte der arme Makar, derselbe Makar, Aber während Makars Eltern und Voreltern mit Feuer
der seine Kälber auf ferne unwirtliche Weiden treibt*) und und Eisen gegen die Taiga kämpften, verwilderten sie selbst

der an allem schuld ist, was uns nicht gefällt. nnmerklich. Sie heirateten jakutische Weiber und nahmen die
Seine Heimat — das Dörfchen Tschalgan — liegt tief Sprache und Sitten ihrer Gattinnen an.

in der fernen jakutischen Taiga**), von der sich seine Eltern und Trotz alledem bildete sich unser Makar viel darauf ein,
Vorfahren mühsam einen fußbreit hartgefrorenen Boden nach ein echter Eingeborener von Tschalgan zu sein, da er am Ort
dem andern erobert und urbar gemacht hatten. So finster ihnen geboren war, dort gelebt hatte und daselbst zu sterben hoffte,
auch das »inliegende Gebüsch dräuen mochte, sie verloren den Er war. sehr stolz auf seine Abstammung und schimpfte seine
Mut nicht. Bald durchguerten Zäune den gesäuberten Platz, Dorfgenossen „verfluchte Jakuten", obgleich er sich von ihnen
Heu- und Getreideschober, sowie kleine räucherige Jurten wuchsen weder durch seine Gewohnheiten, noch seine Lebensweise unter-
gleichsam ans dem Boden hervor, und einer Siegerfahne gleich schied. Russisch sprach er schlecht und wenig, kleidete sich in
erhob sich in der Mitte der Ansiedlung ein Glockenturm. Mit Tierfelle, trug „Tabasse" au den Füßen, nährte sich gewöhnlich
der Zeit war ans dein Dörfchen Tschalgan ein großes Dorf von Brot und Ziegeltee; an Feiertagen und außergewöhnlichen
geworden. Gelegenheiten verschlang er soviel geschmolzene Butter, als vor

^ ihn hingestellt worden war. Außerdem ritt er gut auf Ochsen
«à>wW'W Ä là und pflegte, wenn, er krank war, den, Schamanen zu ,rufen.

**) Endlose mit Moos, Gestrüpp und z. A-. mit Wald bewachsene snm- Uch Aìchl!e?tlìrichet!î) lilli) unter fürchterliche!!! (^eflchter-
win- strecken Landes In Sibirien. schneiden ans ihn stürzte, um die Krankheit, die sich im Pa-


	Rudolf Koller

